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Der Roman

Ich schleuderte die
Schlange so weit fort,
wie ich nur konnte,
hob die Küken auf und

setzte sie wieder ins Nest. Die El-
tern verharrten noch den gan-
zen Tag in einem Zustand ohn-
mächtiger Verwirrung, bald vor
ihren Sprösslingen zurückschre-
ckend, bald zu ihnen hingezo-
gen. Bei Einbruch der Dunkel-
heit kehrten sie endlich ins Nest
zurück, und die beiden jungen
Schnäppertyrannen lebten dar-
in weiter, bis sie es aus eigener
Kraft verlassen konnten.

Damit wären wir wieder
beim Thema menschlicher Ein-
mischung: Als Mensch trage ich
die Verantwortung, wenn ich
mitten im angestammten Mäu-
selebensraum ein Hühnervolk
ansiedle und damit den ganzen
Prozess überhaupt erst in Gang
setze. Ich stelle ihn mir gern als
einen Kreis vor. Trete ich einen
Schritt aus seinem Zentrum he-
raus, bin ich Teil des Kreises,
eines Kreises aus Hühnern,
Hühnerfutter, Mäusen, Schlan-
gen, Schnäppertyrannen, mir
und wieder Hühnern, eine ein-
fache geometrische Figur,
die die Komplexität des Ganzen
allenfalls erahnen lässt. Denn
jeder von uns ist zugleich Teil
anderer geometrischer Figu-
ren, die zusammen ein feines,
facettenreiches, netzartiges,
flexibles, fragiles Ganzes bil-
den. Als Mensch mische ich
mich ständig ein, ich manipu-
liere, verändere, gestalte um.
Das istweder gut noch schlecht,
es ist einfach Menschenart, so
wie die Schlange, die Mäuse
und Schnäppertyrannen frisst,
sich nur nach Schlangenart ver-
hält. Mein Menschengehirn

aber kann erkennen, dass mein
Herumfingern und -zupfen an
einer Stelle des Kreises auf das
Ganze zurückwirkt.

Mein Honighaus ist an die
Südwand der Scheune ange-
baut und hat an den übrigen
drei Seiten Fenster. Am Ost-
und am Westfenster sind Bie-
nenfluchten aus feinem Ma-
schendraht angebracht, durch
die die Bienen hinaus, aber
nicht hereinkönnen. Bienen,
die sich draussen nicht aus den
Honigzargen haben vertreiben
lassen und mit Ky und mir in
den Schleuderraum gelangt
sind, kommen so wieder ins
Freie. Wir stapeln die Zargen
im Schleuderraum, und wäh-
rend sie auf ihre Verarbeitung
warten, krabbeln die letzten
Bienen zwischen den Rähm-
chen nach oben. Dort ange-
langt, sind sie zunächst entmu-
tigt, weil sie nicht wissen, wo
sie sind, aber da Bienen ins-
tinktiv zum Licht fliegen, fin-
den sie im Laufe mehrerer
Tage die Bienenfluchten – die
im Ostfenster morgens, wenn
dort das Licht hereinfällt, die
im Westfester nachmittags.

Draussen sind sie noch immer
desorientiert, aber ich habe
oberhalb der Bienenfluchten
kleinere Kästen, sogenannte
Halbzargen, mit ein paar Wa-
benrahmen darin angebracht,
und die Bienen krabbeln dank-
bar hinein. Nach der Honigern-
te schüttle ich sie aus diesen
Kästen in einige der Bienenstö-
cke am Waldrand.

Auf diese Weise wird die Bie-
nenbiologie geradezu lehr-
buchmässig angewandt, um
den Schleuderraum von Bienen
frei zu halten. Dieses Jahr aber
hatten einige Bienen die Lehr-
bücher nicht gelesen, und ihr
Verhalten gab mir Rätsel auf.

In der ersten Woche der Ho-
nigverarbeitung fanden die
Bienen durch die Fluchten den
Weg ins Freie, und wie immer
hingen aussen an den Fliegen-
gittern Trauben anderer Bie-
nen, die den Honig drinnen ro-
chen und danach lechzten,
hineinzugelangen. Manchmal
fütterten sich die Bienen
draussen und drinnen durch
das Drahtgeflecht hindurchmit
ihren langen Zungen gegensei-
tig. Ich wusste, dass sie einan-
der dabei auch einiges erzähl-
ten, denn die chemische
Kommunikation während des
Futteraustauschs ist ja einer
der Regulatoren für das Verhal-
ten der Bienen im Stock. Als ich
einmal so dastand und sie be-
obachtete, fragte ich mich, was
für Informationen sie wohl
über eine für sie so künstliche
Welt wie den Schleuderraum
weitergeben mochten.

In der zweiten Woche wei-
gerte sich ein Grüppchen Bie-
nen hartnäckig, den Schleu-
derraum zu verlassen. Es

wurden von Tag zu Tag mehr.
Bienen sind extrem soziale We-
sen, und je mehr sich zusam-
mentun, desto besser ist die
Stimmung unter ihnen. Die ob-
stinaten Bienen vergnügten
sich sogar damit, am Südfens-
ter, an dem sie sich gesammelt
hatten, Ansätze einer Wabe zu
bauen. Die Bienen draussen ka-
men immer häufiger dorthin,
und die beiden Gruppen fütter-
ten einander pausenlos. Bie-
nen im Schleuderraum zu ha-
ben ist grausamundausserdem
unhygienisch, und ich versuch-
te sie mit allerlei Tricks hinaus-
zubefördern: Ich zerstörte ihre
Wabe und trieb sie auseinan-
der oder versuchte sie in einen
Wabenrahmen zu locken, den
ich dann draussen ausschüt-
teln wollte. Doch sie durch-
kreuzten meine Pläne und
machten sich daran, eine neue
Wabe zu bauen. Inzwischen
waren es bereits mehrere tau-
send. Zwölf Jahre Bienenhal-
tung haben mich gelehrt, dass
man Bienen zu nichts zwingen
kann, und so gab ich meine Be-
mühungen auf und beobachte-
te sie nur noch. In der dritten
Woche der Honigernte waren
sie bereits zu einem kleinen
Schwarm angewachsen.

Die ganze folgende Woche
waren wir mit der Verarbei-
tung des Honigs beschäftigt.
Eines Tages war ich bei Son-
nenuntergang allein im Schleu-
derraum und füllte den Honig
aus dem Fünfhundert-Li-
ter-Tank in Zwanzig-Liter-Ei-
mer ab. Die tiefstehende Sonne
schien durch das Westfenster
herein, und da einige der Bie-
nen, die mit der letzten Fuhre
gekommen waren, den Weg zu

der Bienenflucht dort gefun-
den hatten, wie man es von ih-
nen erwartete, wollte ich sie
nicht verwirren und machte
deshalb kein Licht. Der
Schwarm hing seltsamerweise
noch immer am Südfenster. Ich
unterbrach meine Arbeit und
schaute genauer hin, denn
draussen hatten sich mehr Bie-
nen als sonst am Fliegengitter
versammelt. Sie waren unru-
hig; ihre Erregung war förm-
lich mit Händen zu greifen.
Plötzlich, wie auf Kommando,
setzten sich die Bienen drin-
nen in Bewegung – nur einige
wenige blieben an der trost-
spendenden Wabe zurück –
und wanderten in langen Rei-
hen zielstrebig los, über die
schon im Schatten liegende De-
cke, jedoch nicht zum West-
fenster und damit zum Licht,
sondern in die entgegengesetz-
te Richtung, ans dunkle Ost-
fenster. An der dortigen Bie-
nenflucht sammelten sie sich
wieder, arbeiteten sich schie-
bend und drängelnd durch sie
hindurch, und nach einer Vier-
telstunde waren Tausende von
Bienen draussen.

Was war geschehen? Was
hatte die Bienen bewogen, ihr
Wabenstück, das einzige biss-
chen Glück, das sie sich im
Schleuderraum hatten schaf-
fen können, zu verlassen? War-
um blieben einige zurück? Auf
welches Signal hin setzten sich
die anderen in Bewegung? Wa-
rum wanderten sie vom Licht
weg? Woher wussten sie, dass
im Dunkeln ein Weg nach
draussen führte? Warum gin-
gen sie im Gänsemarsch?

Ich habe keine Antworten
auf diese Fragen, vermute

aber, dass die ständige Kom-
munikation mit den Bienen
draussen etwas mit ihrem Ver-
halten zu tun hatte, und bei
der Vorstellung, wie komplex
die übermittelten Informatio-
nen gewesen sein müssen,
wird mir ein wenig unheimlich
zumute. Der Entomologe, dem
ich die Sache schilderte, wuss-
te auch keine Antworten auf
meine Fragen.

Ein Imkerkollege, dem ich
davon erzählte, tat sich da
leichter. «Die Bienen draussen
haben denen drinnen halt ge-
sagt, wie sie rauskommen, so
war das», meinte er. Ich äusser-
te meine Zweifel, und er schüt-
telte den Kopf. «Gespenstisch
ist das», sagte er. «Richtig ge-
spenstisch.» Doch in einer Sa-
che waren wir uns einig: Je län-
ger wir Bienen züchten, desto
weniger verstehen wir sie.

Die Sache ging mir noch ta-
gelang im Kopf herum, und
plötzlich erinnerte ich mich
wieder an ein anderes verblüf-
fendes Beispiel für den Orien-
tierungssinn von Insekten.

Ich war bei meinem Cousin
Asher zu Besuch, als eine Nach-
barin vorbeikam und uns eine
Seidenpflanze zeigte, an der
sich eine prächtige Monarch-
falterraupemit ihren hübschen
weissen, gelben und schwar-
zen Streifen gütlich tat.

Fortsetzung folgt

Sue Hubbell
«Leben auf dem Land«
Roman
Aus dem Amerikanischen von
von Barbara Heller
© 2016 Diogenes Verlag AG
Zürich
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DI 27. Juni
Basel
Ausstellung
Siren Songs/Sinister Sirens
Kunst
Werke von Mitchell Anderson,
Nicole Bachmann, Fiona Banner
aka The Vanity Press u.a.
Bis 27.Oktober.
KunstforumBaloise Park,
Aeschengraben 33 8–18 Uhr

Der Rhein und seine Weidlinge
Bis 30. Juni.
Hafenmuseum,Westquaistr. 2
10–17 Uhr

Bernard Buffet
Kunst
Bis 3.September.
KunstmuseumBasel – Hauptbau
und Neubau, St. Alban-Graben 16
10–18 Uhr

Ausser Gebrauch –
Alltag im Wandel
Bis 17.September.
Historisches MuseumBasel –
Barfüsserkirche, Barfüsserplatz 7
10–17 Uhr

Nacht
Kulturhistorisch
Bis 21. Januar 2024.
Museum der Kulturen Basel,
Münsterplatz 20 10–17 Uhr

Shirley Jaffe
Kunst
Form als Experiment, bis 30. Juli.
KunstmuseumBasel – Hauptbau
und Neubau, St. Alban-Graben 16
10–18 Uhr

Charmion von Wiegand
Kunst
Bis 13. August.
KunstmuseumBasel – Hauptbau
und Neubau, St. Alban-Graben 16
10–18 Uhr

Born in Ukraine
Kunst
Bis 2. Juli.
KunstmuseumBasel – Hauptbau
und Neubau, St. Alban-Graben 16
10–18 Uhr

Spielen macht Sinn
Bis 30.Oktober.
SpielzeugWeltenMuseumBasel,
Steinenvorstadt 1 10–18 Uhr

Homo Urbanus
Gestaltung & Architektur
Bis 27. August.
S AM– Schweizerisches
Architekturmuseum,
Steinenberg 7 11–18 Uhr

Roger Ballen
Kunst
Bis 29.Oktober.
Museum Tinguely,
Paul-Sacher-Anlage 1 11–18 Uhr

La roue c’est tout
Neue Sammlungspräsentation,
bis 8. Januar 2025.
Museum Tinguely,
Paul-Sacher-Anlage 1 11–18 Uhr

Gina Folly
Kunst
Manor Kunstpreis 2023,
bis 1.Oktober.
KunstmuseumBasel – Gegenwart,
St. Alban-Rheinweg 60 11–18 Uhr

Andrea Büttner
Kunst
Der Kern der Verhältnisse,
bis 1.Oktober.
KunstmuseumBasel – Gegenwart,
St. Alban-Rheinweg 60 11–18 Uhr

The Modena Paintings
Kunst
Gemälde von Basquiat, erste
Präsentation der ab 1981 entstan-
denen Bilder, bis 27. August.
Fondation Beyeler, Baselstr. 101
10–18 Uhr

The Mind’s Eye
Kunst
Naturbilder von Claude Monet bis
Otobong Nkanga, bis 27. August.
Fondation Beyeler, Baselstr. 101
10–18 Uhr

Doris Salcedo
Palimpsest, bis 17.September.
Fondation Beyeler, Baselstr. 101
10–18 Uhr

Führung
Rendez-vous am Mittag:
«Shirley Jaffe.
Form als Experiment»
Mit der Kuratorin Olga Osadtschy.
KunstmuseumBasel – Hauptbau
und Neubau, St. Alban-Graben 16
12.30 Uhr

Doris Salcedo
Palimpsest.
Fondation Beyeler, Baselstr. 101
15 Uhr

Augst
Blick in eine aktuelle
Ausgrabung
Führung
Die Grabungsequipen von Augst
und Kaiseraugst ermöglichen inter-
essiertem Publikum einen Einblick
in ihre Arbeit.
Augusta Raurica, Giebenacherstr. 17
10–16 Uhr

Liestal
Auf der Suche nach
dem Paradiesvogel
Ausstellung /Naturwissenschaft &
Bis 18. August.
MuseumBL, Zeughausplatz 28
10–17 Uhr

Muttenz
Pia Fries
Ausstellung /Kunst
Die Ausstellung zeigt neben Arbeiten
ab den 1990er-Jahren erstmals in der
Schweiz ihre aktuellsten Werke, mit
denen Pia Fries einen neuen künst-
lerischen Schritt geht. Bis 9. Juli.
Kunsthaus Baselland,
St. Jakob-Str. 170 11–17 Uhr

Simone Holliger
Ausstellung /Kunst
Venir en main, bis 9. Juli.
Kunsthaus Baselland,
St. Jakob-Str. 170 11–17 Uhr

Nature. Sound. Memory
Ausstellung /Kunst
Werke von Monira Al Qadiri,
Joan Jonas, Sigalit Landau,
Maya Schweizer, Hannah
Weinberger, bis 9. Juli.
Kunsthaus Baselland,
St. Jakob-Str. 170 11–17 Uhr

P. Staff – In Ekstase
Mi, 28. Juni ·11–18 Uhr · Ausstellung/Kunst · Kunsthalle Basel,
Steinenberg 7 · Basel
Die atmosphärische und eindringliche Ausstellung von P. Staff aus Gross-
britannien (*1987) umfasst neue Video-, Skulptur- und Installations-
arbeiten, welche die Räume im Erdgeschoss der Kunsthalle Basel
verwandeln werden.

Erleuchtet
Di, 27. Juni ·10–17 Uhr · Ausstel-
lung · Museum der Kulturen Basel,
Münsterplatz 20 · Basel
Präsentiert werden die verschie-
denen Strömungen des über
2000 Jahre alten Buddhismus. Zu
sehen sind rund 280 Objekte der
Museumssammlung, die für die
buddhistische Praxis wichtig sind.
Viele stammen aus der weltbekann-
ten Tibet-Sammlung des Hambur-
ger Religionswissenschaftlers und
Galeristen Gerd-Wolfgang Essen.
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Auf dem Gelände der Firma
Sieber Transporte in Pratteln
wird man auch dieses Jahr ins
Amerika der 1950er-Jahre kata-
pultiert: Vor der grossen Lein-
wand des Autokinos Cinema
Drive-in haben bis zu 80 Autos
Platz, dazwischen sind Roller-
girls und Popcornboys auf Roll-
schuhen unterwegs und bringen
bestellte Burger undMilkshakes
direkt zu den Fahrzeugen.

Am Freitag startet das Auto-
kino in die 14.Ausgabe. DenAuf-
takt bildet um Mitternacht der
Film «Hot Shots – Die Mutter
aller Filme» aus dem Jahr 1991.
Am Tag darauf folgt der bereits
ausverkaufte Klassiker «Grease»
in einer Sing-along-Version.

DerVerein Innovative Eye or-
ganisiert das Prattler Autokino

und entscheidet, welche Filme
gezeigt werden – diese seien in
der Regel älter, sagt Vereinsprä-
sident Giacun Caduff. Auf dem
Programm stehen in diesem Jahr
beispielsweise «Edward Scissor-
hands», «A Fish Called Wanda»
(«Die beste Komödie, die je ge-
drehtwurde», findet Caduff) und
die «Zurück in die Zukunft»-
Trilogie. Anders als sonst laufen
zudem zwei neue Filme, so die
SchweizerAction-Horror-Komö-
die «Mad Heidi» und die Film-
biografie «Elvis»,welchemit ih-
rerHandlung in den 1950er-Jah-
ren thematisch bestens passe, so
Caduff.

Es sei allerdings meist nicht
möglich, für jeden Film eine Li-
zenz zu erhalten. Ein halbes Jahr
habe es gedauert, bis der Verein

alle nötigen Genehmigungen er-
halten habe. «Eigentlich über-
raschend in einer Zeit, in der das
Kino in der Krise ist», so Caduff.
Gleichzeitig scheint das Problem
damit zusammenzuhängen: So
bekomme man keine Disney-
Filme, da der Konzern mehr da-
von profitiere, wenn die Leute
seine eigene Streamingplattform
abonnierten, alswenn Caduff im
Autokino «König der Löwen»
zeigen würde.

Auch sonntags Filme
Um dennoch die Begeisterung
fürs klassische Kino in der Regi-
on zu fördern, zeigt dasAutokino
neu nicht nur freitags und sams-
tags, sondern auch am Sonntag
Filme. Zudem zeigt sich derVer-
einmit der Location,wo das Au-
tokino seit elf Jahren über die
Bühne geht, sehr zufrieden.

DasWetter spiele für den An-
drang der Zuschauenden meist
keine grosse Rolle. «Es geht um
das Erlebnis, dasman bei uns be-
kommt», sagt Caduff.Autokinos
gebe es in der Schweiz sowieso
nicht viele, doch gerade die Be-
dienung am Auto mit Rollschu-
hen sei einzigartig. «Das gibt es
sonst nirgends.»

Wenn es draussen dunkel
wird, starten schliesslich die Fil-
me: um circa 22Uhrund anman-
chen Tagen zusätzlich um Mit-
ternacht. Das ersteWochenende
sei bereits ausverkauft, doch da-
nach gebe es noch freie Plätze.
«Es könnennoch Leute kommen!
Ich denke, daswird eine gute Sai-
son», sagt Caduff.

Lea Buser

Autokino, Rollergirls und Popcornboys
Cinema Drive-in Am Freitag startet das Kinoevent in Pratteln
in die nächste Runde. Zu sehen sind Klassiker und neue Filme.

Romantische Nächte und nostalgische Stunden sind im Autokino
in Pratteln programmiert. Foto: Lucia Hunziker

ANZEIGE

Wussten Sie, dass der Kanton
Basel-Stadt mit 2882 Franken
pro Einwohner am meisten für
die obligatorische Schule aus-
gibt? Satte 800 Franken mehr
als der schweizerische Durch-
schnitt und deutlich mehr als
Zürich, Bern oder Genf. Nun
würde man meinen, dass bei
diesem hohen Einsatz von
Steuergeldern die Bildungs-
qualität hoch sei. Tatsächlich
ist Basel-Stadt im Bildungs-
bereich auch überall auf Platz
eins – wenn man die Tabelle
umkehrt. Kein Kanton schliesst
in diversen Schulvergleichen
schlechter ab. Die Schulqualität
hat sich trotz teuren Massnah-
men in den vergangenen Jahren
nicht verbessert.

Das von linken Bildungsbüro-
kraten im Erziehungsdeparte-
ment in den letzten 25 Jahren
entwickelte Schulsystem ist ein
Flop. Statt mit gezieltem indivi-
duellem Fordern und Fördern
auf die Bedürfnisse der Schüler
einzugehen, versucht der
Kanton, mit krampfhaftem
Festhalten an der integrativen
Schule eigenes Versagen in der
Bildungspolitik zu negieren
und gutes Geld schlechtem
hinterherzuwerfen. Der zustän-
dige Regierungsrat Conradin
Cramer hielt kürzlich gar fest,

dass die integrative Schule
funktioniere. Muss er sich vor
seine aus dem SP-Dunstkreis
stammenden Chefbeamten
werfen, um derartige Falsch-
aussagen zu tätigen, oder leidet
er an Realitätsverlust?

Fakt ist, dass man – auch wenn
man nicht auf Rankings schaut
– von fast jeder Lehrperson
und jedem Lehrbetrieb das
Gegenteil zu hören bekommt:
Die integrative Schule funktio-
niert nicht. Das Gleichmachen
ist zum Nachteil aller, weil so
alle nach unten gezogen wer-
den. Schlechte Schüler werden
besser, gute Schüler schlechter.
Diese sind so für den prakti-
schen Berufsalltag mangelhaft
vorbereitet. Lehrbetriebe neh-
men deshalb lieber Abgänger
aus den Nachbarkantonen.

Das mangelhafte Bildungs-
system zeigt sich auch an der
besorgniserregend tiefen
Abschlussquote in der Sekun-
darstufe II. Gemäss Bundesamt
für Statistik haben in Basel-
Stadt lediglich 85 Prozent der
unter 25 Jahre alten Jugend-
lichen einen Schulabschluss.
Die Zielvorgabe des Bundes
liegt bei 95 Prozent. Dieser
Abschluss ist Voraussetzung,
um Zugang zu den Ausbildun-

gen der Tertiärstufe oder zum
Arbeitsmarkt zu erhalten.
Personen, die keinen solchen
Abschluss haben, sind über-
durchschnittlich oft arbeitslos
oder von Sozialhilfe abhängig.

Selbst die grossrätliche Finanz-
kommission, deren Präsident
ich bin, schlägt Alarm und
spricht in ihrem Jahresbericht
von «Mängeln im System», die
zudem sehr teuer sind. Besorg-
niserregend ist, dass die Zahl
derer ohne Schulabschluss in
Basel weiter zunimmt. Dabei
zeigen andere Kantone wie
etwa Genf oder Tessin, dass es
möglich wäre, diese Zahl zu
reduzieren. Doch Basel-Stadt
pumpt lieber fleissig Geld in
ein marodes System.

Eine beliebte Ausrede der
Verantwortlichen ist, dass der
Stadtkanton mit anderen
Städten verglichen werden
müsste. Doch selbst bei diesen
Vergleichen, sofern möglich,
schneidet Basel miserabel ab
und ist weder bei Abschluss-
quoten noch Anzahl der Lehr-
abschlüsse besser platziert.

Deshalb bin ich erstaunt, dass
Conradin Cramer sich weigert,
flächendeckend Kleinklassen
einzuführen, wie es eine Volks-

initiative der Freiwilligen Schul-
synode – also von Praktikern
– verlangt. Eine Forderung,
welche er trotz Parlaments-
entscheiden übergeht. Es ist
bewiesen, dass es Sinn macht,
Kleinklassen wieder einzufüh-
ren. Schlechte Schüler, oft aus
bildungsfernen Haushalten
stammend, werden so gezielt
gefördert. Die stärkeren Schüler
können sich gleichzeitig separat
weiterentwickeln. Das Problem
der kollektiven Niveausenkung
reduziert sich, und die Qualität
würde sich verbessern.

Leider scheint man an einem
kaputten System festhalten zu
wollen, welches die Lehrer im
Klassenzimmer als gescheitert
bezeichnen. Ich hoffe, dass
Conradin Cramer endlich
einsieht, dass sein teures
System gescheitert ist. Er sollte
auf diejenigen hören, die im
praktischen Alltag betroffen
sind. Seine linken Bildungs-
bürokraten mit ihren nutzlos
teuren Vorschlägen sind die
falschen Ansprechpartner.

Die Bildungspolitik ist desaströs
Die integrative Schule funktioniert nicht. Es ist nötig, Kleinklassen wieder einzuführen.

Joël Thüring
Grossrat SVP
Basel-Stadt und
BaZ-Kolumnist

Thüring direkt

Architekturwettbewerb Eine neue
Hafenbrücke soll zwischenWeil
amRhein und Basel eine direkte
Verbindung für Velofahrende
und Fussgänger schaffen. In
einer Machbarkeitsstudie hat
sich eine diagonale Verbindung
vom Dreiländereck zur Hiltalin-
gerbrücke als beste Variante ge-
zeigt. Das teilte das Bau- und
Verkehrsdepartement Basel-
Stadt gestern mit.

Die heutige Fuss- und Velo-
verbindung entlang des Klein-
basler Rheinufers hört an der
Wiesenmündung auf und geht
erst nördlich des Weiler Hafens

weiter. Eine neue Hafenbrücke
soll diese Lücke auf Basler Seite
schliessen.

Die Brücke werde nun in
einemWettbewerbweiter ausge-
arbeitet. «Absicht ist es, die Brü-
cke aus dem Agglomerations-
programmmitzufinanzieren.Ge-
naue Angaben zu den Kosten
sowie zumZeitplan derRealisie-
rung derBrücke können nach der
Weiterbearbeitung des Projekts
imRahmen desWettbewerbs ge-
macht werden», heisst es in der
Mitteilung. Nach heutigem
Kenntnisstand sei ein Baubeginn
frühestens ab 2030möglich. (dis)

Hafenbrücke zwischen Basel und
Weil am Rhein wird immer konkreter

Massenschlägerei
in der Steinenvorstadt
Basel In der Nacht auf gestern
kam es in der Steinenvorstadt
zwischenmehreren Personen zu
einer Prügelei. Die Polizei konnte
sechs mutmasslich Beteiligte
kontrollieren. Fünf Schläger
flüchteten Richtung Birsig-Park-
platz. Zwei Personen mussten
mit Verletzungen ins Spital. Der
Anlass für den Streit ist unklar.
Die Polizei sucht Zeugen. (ith)

21-Jähriger bei
Raubüberfall verletzt
Basel Am Sonntag um 7.10 Uhr
habenUnbekannte einen 21-jäh-
rigenMann imVogel-Gryff-Gässli
beraubt und leicht verletzt. Dies
teilt die Staatsanwaltschaft mit.

Die dreiMänner raubtendemOp-
ferBargeld und flüchteten in un-
terschiedliche Richtungen. Zu ei-
nem Räuber gibt es eine Be-
schreibung. Gesucht werde ein
18- bis 22-jährigerNordafrikaner
mit schlanker Statur, Dreitage-
bart, schwarzen, mittellangen,
glatten Haaren. Er soll Trainer
(Pulli,Trainerhose) und einen Fi-
scherhut getragen haben. (ith)

Zwei Personen bei
Brand verletzt
Muttenz Am Sonntagabend
brannte in Muttenz ein Produk-
tionsgebäude an der Hofacker-
strasse. Dabei wurden zwei Per-
sonen leicht verletzt, teilt die
Baselbieter Polizei mit. Bei Rei-
nigungsarbeiten habe eineAnla-
ge Feuer gefangen. (ith)
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FERNWÄRME FÜR
DEINE LIEGENSCHAFT –
SICHER UND ZUKUNFTSFÄHIG

Werde Teil des grössten
Fernwärmenetzes der Schweiz

iwb.ch/fernwaerme

Werde Teil des grössten
Fernwärmenetzes der Schweiz

iwb.ch/fernwaerme




